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Stnelöoten. 47

gn folgen Ratten atterbingg, bie align ftarf
Dont Normalen abmcicpeit, mirb oft genug and)
bie Befte ©rgiepung itnb bie giinftigfte llntge=
Bung bie fdjäblidjen Slugmirfungen beg auor=
malen ©rbgttteg nicpt pinbern fönnen. Stber
bag finb frf)tief3licf) Stugnapmen, — unb fefb'ft
ba erfdjeiitt eg burdjaug benïBar, baff etiua bic

güicpe SSeraiilagung in einem giinftigen fDtilieit

gur ©ntfaltung eiiteg ©enieg, in einer fdjtecp=
ten Hingebung aber gur SIuêBilbung cineS

„genialen SöerBredjerg" füprt.
dtatiirlicp mirb audj bie befte ©rgiepung itie=

mais ftit§ einem burdjfdjitittlidj SSeranlagten
etlna ein ©enie fRaffen; mir müffen ung ftetg
Der oberen ©rengcn Bemufft bleiben, innerpalB
Deren eine Slnlage bermirïlidjt merben ïann.
Siefc ©reitge felbft ift uuaöänberlicp gegeben

burd) bie ©ebnet. 2Bie aber bann im Seben beg

eingelnen feine SInlagen burd) ©rgiepititg ent=

mirfelt merben unb mag er bann fpäter int ©it=
ten ober iööfen Damit anfängt, Darin liegt um
abhängig Don Den Blinb irxtltenben Gräften Der

dcatur fein eigeneg, perfönlicpeg ©cpidfal, feine
greipeit gur ©ntfdpibung. Sr. 3ï. äSilpelnt.

fUttehöoten.
Stntoit 33rucfner mar nicfjt nur ein großer

Somponift, er mar audj ein frommer SJtann
unb ein guter Untertan. 33ei ©ott unb bei fei=

nein SBaifer grangl fdfiien it)in alïeê möglid).
3Ilg er einmal bon graug gofepp empfangen
luurDe unb int Überfäjmaitg feinen Sanf für
eine Slitggeidjnung erftattete, berfidjerte ipn Der

®aifer feineg SBopImotleng unb feineg ferneren
SBeiftanbeg, menu er itm Bebürfe. „fftun, ©uer
dJtajeftät, mann 'g bann nod) fo gut mären
unb bent ßauglid (ein ftrenger Stritifer!) ein=

mal fagten, baff er nicpt fo biet Bog in ber ,9teuen
greien' üBer ntidj bärf fcpitupfen, ba mär' idj
g'frieben."

9tidjarb (Strauß foXXte im ©enberaum ber

SBiener Dtabioftation einige feiner Stontpofirio=
neu felbft am glitgel begleiten. @r tarn aber

nod) etmag gu früt). Sag Drdjefter fpielte gerabe
eine SJtogartfinfonie. ©trauff ftettte fid) neben
Den ißaufenfdjläger, fliifterte iprn etmag gu,
napm iprn bie Srommelftöde aug Den Ipänbeit,
richtete fein Slugenmerf auf Den Sirigenten unb
fpielte bie Sßaffage — erft einen leifen SBirbel,
bann eilt bonnernbeg Soften — alg ob er fein
Sebeit lang ißaufenfdjläger gemefen märe. Stlg
bie Sinfonie gu ©nbe gefpielt mar, erhoben fid)
bie Drcpeftermitglieber gu fpontanem 23eifaH.

©trauff t)ielt fiep bie Dpren gu. 311g ber 23eifall
berraufd)t mar, fragte er Den ißautenfd)täger,
ob er Denn überpaupt richtig gefpielt pabe. „0
ja", antmortete biefer, „Den Sßaufenpart in einer

SJtogartfinfonie fönnen ©ie mopl fpielen. DB

©ie aber in einer mobernen Dper, etlna int
,3îofenïabaIiér', Beftepen mürben, bag erlaube

id) mir gu begmeifeln." ©trauff fagte nid)tg,

pat cg aber auf eilte fßrobe nidjt anfommen
laffen.

*

©iufeppe 58erbi patte iit fftaccolta einmal läm
gere geit gal)rtunterbrcd)itng, meil ber SSenebig»

©rpref) oorper paffieren muffte. Ser ©djaffuer
ergäplte gufäXXig bem 23apnpofgborfteper, baff
ber Éomponift ber „Srabiata" in einem SSagen

erfter klaffe fi'ige. Ser ©tationgoorftanb, ein
glüfjenber äfereprer Skrbig, mo'tlte bie glängenbe
©elegenpeit nicpt ungeniilgt laffen, um mit bem

Stomponiften einige SBorte gu medjfeln unb bon
ipat momöglidj ein Stutogramm gu erpafcpen.
93erbi mar aber nicpt fo Ieid)t gugänglicp, unb fo
fucpte ber fDtanit auf Uminegen gu feinem Qiel
gu gelangen. @r öffnete Die SBagentür unb bat
um Den gaprfcpein. SSerbi übergab biefen, ber
SSorfteper „rebibicrte" bie Starte unb begann nun
ein bienftticpeg ©efpräd). „gcp fepe, ba§ ber
3Bagen etmag unfauBer ift. ©tört ©ie bag

nicpt?"
„Sod), id) fanb aber int gangen guge feinen

befferen."
„Senttodj pätten ©ie bie gü^e nicpt auf Die

Söauf legen bürfen. Sag tut fein gebilbeter
SOtenfd)."

„©aframent nocp einmal, palten ©ie midj
biefleiipt nicpt für gebilbet?"

„fltein!"
„Sa pört bod) atleg auf! gd) Bitte um bag

üöefdjmerbebudj, itü merbe gpnen fcpon geigen,

mer icp Bin!"
Ser üßorfteper feprte Balb mit feinem 2Iuto=

grammalbum gitritd, iit bag Sferbi uitBefépen

feine S3efd)merbe eintrug.
9tun Harte ber fdplaitc ©tationgöorftanb

Sßerbi über feinen gelungenen Srid auf unb Bat
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In solchen Fällen allerdings, die allzu stark
vom Normalen abweichen, wird oft genug auch
die beste Erziehung und die günstigste Umge-
bung die schädlichen Auswirkungen des auor-
malen Erbgutes nicht hindern können. Aber
das sind schließlich Ausnahmen, — und selbst
da erscheint es durchaus denkbar, daß etwa die

gleiche Veranlagung in einem günstigen Milieu
zur Entfaltung eines Genies, in einer schlech-

ten Umgebung aber zur Ausbildung eines

„genialen Verbrechers" führt.
Natürlich wird auch die beste Erziehung nie-

mals aus einem durchschnittlich Veranlagten
etwa ein Genie schaffen; wir müssen uns stets
der oberen Grenzen bewußt bleiben, innerhalb
deren eine Anlage verwirklicht werden kann.
Diese Grenze selbst ist unabänderlich gegeben
durch die Geburt. Wie aber dann im Leben des

einzelnen seine Anlagen durch Erziehung ent-
wickelt werden und was er dann später im Gn-
ten oder Bösen damit anfängt, darin liegt un-
abhängig von den blind waltenden Kräften der
Natur sein eigenes, persönliches Schicksal, seine

Freiheit zur Entscheidung. Dr. R. Wilhelm.

Anekdoten.
Anton Bruckner war nicht nur ein großer

Komponist, er war auch ein frommer Mann
und ein guter Untertan. Bei Gott und bei sei-

nein Kaiser Franzl schien ihm alles möglich.
Als er einmal von Franz Joseph empfangen
wurde und im Überschwang seinen Dank für
eine Auszeichnung erstattete, versicherte ihn der

Kaiser seines Wohlwollens und seines ferneren
Beistandes, wenn er ihn bedürfe. „Nun, Euer
Majestät, wann 's dann noch so gut wären
und dem Hanslick (ein strenger Kritiker!) ein-
mal sagten, daß er nicht so viel bös in der .Neuen
Freien' über mich därf schimpfen, da wär' ich

z'frieden."

Richard Strauß sollte im Senderaum der

Wiener Radiostation einige seiner Kompositio-
neu selbst am Flügel begleiten. Er kam aber

noch etwas zu früh. Das Orchester spielte gerade
eine Mozartsinfonie. Strauß stellte sich neben
den Paukenschläger, flüsterte ihm etwas zu,
nahm ihm die Trommelstöcke aus den Händen,
richtete sein Augenmerk auf den Dirigenten und
spielte die Passage — erst einen leisen Wirbel,
dann ein donnerndes Rollen — als ob er sein
Leben lang Paukenschläger gewesen wäre. Als
die Sinfonie zu Ende gespielt war, erhoben sich

die Orchestermitglieder zu spontanem Beifall.
Strauß hielt sich die Ohren zu. Als der Beifall
verrauscht war, fragte er den Paukenschläger,
ob er denn überhaupt richtig gespielt habe. „O
ja", antwortete dieser, „den Paukenpart in einer

Mozartsinfonie können Sie wohl spielen. Ob
Sie aber in einer modernen Oper, etwa im
.Rosenkavalierh bestehen würden, das erlaube

ich mir zu bezweifeln." Strauß sagte nichts,

hat es aber auf eine Probe nicht ankommen
lassen.

Giuseppe Verdi hatte in Raccolia einmal län-
gere Zeit Fahrtunterbrechung, weil der Venedig-
Expreß vorher passieren mußte. Der Schaffner
erzählte zufällig dem Bahnhofsvorsteher, daß
der Komponist der „Traviata" in einem Wagen
erster Klasse sihe. Der Stationsvorstand, ein
glühender Verehrer Verdis, wollte die glänzende
Gelegenheit nicht ungenützt lassen, um mit dem

Komponisten einige Worte zu wechseln und von
ihm womöglich ein Autogramm zu erHaschen.
Verdi war aber nicht so leicht zugänglich, und so

suchte der Mann aus Umwegen zu seinem Ziel
zu gelangen. Er öffnete die Wagentür und bat
um den Fahrschein. Verdi übergab diesen, der

Vorsteher „revidierte" die Karte und begann nun
ein dienstliches Gespräch. „Ich sehe, daß der
Wagen etwas unsauber ist. Stört Sie das

nicht?"
„Doch, ich fand aber im ganzen Zuge keinen

besseren."
„Dennoch hätten Sie die Füße nicht auf die

Bank legen dürfen. Das tut kein gebildeter
Mensch."

„Sakrament noch einmal, halten Sie mich
vielleicht nicht für gebildet?"

„Nein!"
„Da hört doch alles auf! Ich bitte um das

Beschwerdebuch, ich werde Ihnen schon zeigen,

wer ich bin!"
Der Vorsteher kehrte bald mit seinem Auto-

grammalbum zurück, in das Verdi unbesehen

seine Beschwerde eintrug.
Nun klärte der schlaue Stationsvorstand

Verdi über seinen gelungenen Trick auf und bat



48 Sücperfdjau.

iïjn um Vergebung, bie er gelnafjrte, al§ iîjn
fein gliibjenber S5eref)tex in ein auberes, fauBe»

reê unb mit 231umen gefdjmitdteê Slbteil ïom=

plimentierte,
*

©arufo mar toäfirenb einer ©aftffùelreife in
Slnteriïn bon einem fDtiÏÏiarbûr eingelaben, in
beffen 33illa gegen ein nnircbengaftes Honorar

p fingen. ®er ©eiliger fagte p unb erfdfien
pünftlidj gur Bestimmten ©tunbe. Qu feinem

©rftannen fanb er auffer bem SOîilIiarbctr unb
beffen ïleinem ^itnbe ïein toeitereê ^uBIiïum
bor. iTiact) Siitfforberung be§ PpauStjerrn Begann
er eine Érie borgitftagen. SEaitm inarer, bie

erften Xöne erïlungen, al§ ber ïteine ®öter jam»
nterlid) gu beulen Begann, ärgerlich Brad) ©a»

rufe aB, aBer ber ©aftgeBer ram iJjm ladjelnb
mit einem ©cfjecf entgegen: „Sitte, Beraütjen ©ie
fid) nidjt toeiter. Sei) moitié nur lbiffen, oB mein
§unb aud) tjeult, toenn ein ©arufo fingt..."

©üdjerfcfyau.
9t u ö. H ä g n i : St u f, auf, i I) r lieben Sin=

b e r I e i n Verlag 9tafcpet & So., Süridj.
©. @. Slug bem ®inbererleben unb bent Jgntereffen»

ïreiê ber ftinber finb pier luftige unb nacpbenïlicpe
Serfe alter Strt gefammett, tuieberum für Äinber, bte

fieper an biefen ©aßen greube ßaßen merben. Sie
Slbfdjnitte lauten: Stmt Slumen unb grüdjten, Son
allerlei Sieren, Son ©mine, Sionb unb ©tern, 9te»

gen, ©cpnee unb SBinb, Seim ©piel, galten unb glie»
gen unb anbereë. gefte. ©in Sßunfcp, ber un§ Beim
©tubiunt ber gemiß Bxelerortg begrüßten ©ammlung
fepriftbeutfeper SfSoefie aufgeftiegen ift: fie möcpte eitoag

perfönlidjer ausgeprägt fein. Set Sitel erinnert an
bie ©epafffteinfepe 2Intt)oIogie: ©tept auf, ipr ließen
Äinbertein.

Sltfreb ©raßer: ©in 3K e n f cp Bricht
auf. Sßanber» unb ©portnobelten. 2lmaltpea=Serlag
SSien IV., SIrgeniinierftraße 26. ifSreiê geßunben 6.25

grauten.
©. ®. Ser junge ©cptDeiger ©portgmann unb

©cpriftfteller, ber unferer geitfdjrift fepon etliche
ftimmungêbolle ©cpilberungen aug ben Sergen gur
Serfügung geftetlt pat, tritt pter al§ Sicpier bar un§,
alg einer, ber fiep bie intereffante unb attuelle Stuf»
gaße ftettt, bag allgemein Sftenfcplidje, bag pinter ben

©portleuten ftedt, bag ©eelifdje ang Siept gu peben unb
gu geigen, baff Bei ben toertbotten ©portfreunben ber
9tetorbmiICe niept fo unangeneljm in ben Sorbergrunb
tritt, gn fein gepflegtem ©til tefen mir unê in ber»

fdjiebene ©portarten hinein unb folgen ben fein ge»

fponnenen gäben, mie fie ber gelnanbte ©rgäpler gu
füpren berftept. Sag Sucp fei unfern Sefern nadp»

brüettiep empfoplen.

§ e i n r i d) Hanfelmann: Sont Umgang
mit grauen. 9totapfel»SerIag ©rlenßadp gt. 1.60.

©. @. ©in nacpbentlicpeg Süepletn, bag jebem
SStann in bie ,§anb gegeben merben fottte. gn feiner,
meitfieptiger SBeife erörtert e§ bie feetifcEien Segtepun»
gen unb ©infteüungen gmifepen Sdiann unb grau, ©ang
befonberg follte bie jüngere ©eneration fid) biefem
Sücplein mibmen. Senn eg gerftreut alle Sorurteile
unb füprt gu einer richtigen Seurteilung bon gragen,
bie einem jeben gefteïït merben, gubem berftept e§

^»anfelmann auêgegeic^net, bolïêtûmlid) unb turgibei»
lig gu fd)reißen, fo bafe jebermann bon ber

_

erften
©eite an gefeffelt ift. Sa§ Sänbdien berbient bie mei»

tefte Serbreitung.

S ïj a n ©opal SO? u f c r b f dj i : g n b i f d) e

e i m a t. Safet, Str. 174, Serein für Serbreitung
guter ©djriften.' SreiS 50 9tp.

2Bir lefen ben Stamen „jgnbien" faft täglid) in ber
Qeitung, tonnen unê aber nur einen fdjmadjen Se»

griff macljén bon ben SJtenfdjen unb ber Statur biefeg
riefigen Saubeg. Jgiier fpridjt ein ©oI)n Qnbieng gu
üng. Span ©opal iötuterbfcpi I)at feine ^eimat tängft
bertaffen; er lebt in Stmerita unb Betrachtet mit ber
Sieße beë Stuggeluanberten bie für it)n berfuntene
SBelt. 39tenfd)en, ©djidfate, Sräudje, bor allem aber
bie großartige Statur unb bie Sierluelt läßt er ung
fdiauen. ©g berührt un§ aïïeg feltfartt, unb mir fpü»

ren, bag finb SStenfdjen, bie bitrdj bie SBette beg

Sfdjungelg, burd) bie Sertrautheit mit bem Sehen ber

mitben Siere gu einer ßefonberen ©inftellung getom»

men finb, ©ott, ben 3Stitmenfd)en_unb a'llen^ ©efdjöp»

fen gegenüber. SBir laufdjen ergriffen unb Ijtngeriffen
biefen ©rgäl)lungen.

SDteinrab Sienert: Sag gähnlein._gü»
rid) Str. 167. Serein für Serbreitung guter ©djriften.
Sreig 50 9tp.

SIbenbglang ber ipelbengeit umftrahlt bie entgilt»
tenbe ©efcßidjte „Sag gähnlein" bon Sîeinrab Sie»

nert, bag ber Serein für Serbreitung guter ©griffen
Qitrid) in feinem foeben erfdßenenen Stuguftpeft feinen
Sefern barbietet.

Stlg ed)ter, naturna'her gabulierer günbet ber feit
©ottfrieb Detter botfgtiimlichfte ©d)meigerbid)ter, ben

türglidj bie ©djmetgerifdie ©d)illerftiftung mit einem
©hrengehalt auggegeiepnet |at, aud) pier mieber in alle
Siefen beg StenfUjenpergeng, unb felbft aug beut ©rau
beg Stlltagg läßt er ©olbtöne auffdjimmern.

Stidjt bag blutrote gäpnlein bon ©cpmpg ift'g, um
bag eg in biefer ©efdjidjte gept, menn aitcp bie
§aarugntäniter born guß beg SStptpen barin öie
Hauptrolle fpieten. Sludj tein gmeiteg gäpnlein ber
fieben Stufredjten, obfepon bie aufrechten ©eftalten
niept feplen, fonbern ein frangöfifepeg 9teiterfäpncpen
aug ber Hugenottengeit, bag tecteg ©djmpger jgung»
Blut fiegreidj rtad) Haufa trägt. SBelcpen SBirrmarr
bag ©eibentuep mit ber Oriflamme anrieptet, unb
meldjeg ©litct eg enblid) ftiftet, bag mirb red)t launig
in ber ©rgäptung beridjtet. ©in prächtiger ©riff beg

Steifterg, eine ßueüe ber greube für Stlt unb $mig!
Sie @efcpid)te ift gang befonberg auep für bie reifere
©cpuljugenb geeignet.

Sftebattioit: Dr. Ernft Sämann, 8ürtd| 7, Sftttttftr. 44. (»eiträse nur an Mefe Slbreffe!) W Itnberlangt etnsefanbten »et»

tragen mup baä SfMtcîborto beigelegt merben. Srud unb SBertag bon SKütter, SBerber & Eo„ SSotfBactiftrape 19, 31irtdf).

gnferttonêpretfe für fcfitoeiä. Stnaetgen: Vi Seite gr, 180.—, Va ©eite gr. 90—, Vi ©eite gr. 45.—, Vs ©ette gr. 22.50, Via ©eite gr. 11.25

für auölänb. Urfprunßä: Vi <Sctte $r. 200—, V» ©eite Ör. 100—, V* ©ette Ss- 50.—, Vs ©eite gr. 25.—, Vie ©ette $r. 12.50
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ihn um Vergebung, die er gewährte, als ihn
sein glühender Verehrer in ein anderes, saube-
res und mit Blumen geschmücktes Abteil kom-

plimentierte.
S

Caruso war während einer Gastspielreise in
Amerika von einein Milliardär eingeladen, in
dessen Villa gegen ein märchenhaftes Honorar
zu singen. Der Sänger sagte zu und erschien

pünktlich zur bestimmten Stunde. Zu seinem

Erstaunen fand er außer dem Milliardär und
dessen kleinem Hunde kein weiteres Publikum
vor. Nach Aufforderung des Hausherrn begann
er eine Arie vorzutragen. Kaum waren die

ersten Töne erklungen, als der kleine Köter jäm-
merlich zu heulen begann. Ärgerlich brach Ca-

ruso ab, aber der Gastgeber kam ihm lächelnd
mit einem Scheck entgegen: „Bitte, bemühen Sie
sich nicht weiter. Ich wollte nur wissen, ob mein
Hund auch heult, wenn ein Caruso singt..."

Bücherschau.
R u d. Häg ni: Aus, auf, ihr lieben Kin-

derlein I Verlag Rascher & Co., Zürich.
E. E. Aus dem Kindererleben und dem Interessen-

kreis der Kinder sind hier lustige und nachdenkliche
Verse aller Art gesammelt, wiederum für Kinder, die
sicher an diesen Gaben Freude haben werden. Die
Abschnitte lauten: Von Blumen und Früchten, Von
allerlei Tieren, Von Sonne, Mond und Stern, Re-

gen, Schnee und Wind, Beim Spiel, Fahren und Flie-
gen und anderes. Feste. Ein Wunsch, der uns beim
Studium der gewisz vielerorts begrüßten Sammlung
schriftdeutscher Poesie aufgestiegen ist: sie möchte etwas
persönlicher ausgeprägt sein. Der Titel erinnert an
die Schafssteinsche Anthologie: Steht auf, ihr lieben
Kinderlein.

Alfred Graber: Ein Mensch bricht
auf. Wander- und Sportnovellen. Amalthea-Verlag
Wien IV., Argentinierstraße 26. Preis gebunden 6.26

Franken.
E. E. Der junge Schweizer Sportsmann und

Schriftsteller, der unserer Zeitschrift schon etliche
stimmungsvolle Schilderungen aus den Bergen zur
Verfügung gestellt hat, tritt hier als Dichter vor uns,
als einer, der sich die interessante und aktuelle Auf-
gäbe stellt, das allgemein Menschliche, das hinter den

Sportleuten steckt, das Seelische ans Licht zu heben und
zu zeigen, daß bei den wertvollen Sportfreunden der
Rekordwille nicht so unangenehm in den Vordergrund
tritt. In fein gepflegtem Stil lesen wir uns in ver-
schiedene Sportarten hinein und folgen den fein ge-
sponnenen Fäden, wie sie der gewandte Erzähler zu
führen versteht. Das Buch sei unsern Lesern nach-
drücklich empfohlen.

Heinrich H a n s elm a n n: Vo m U m g a n g

mit Frauen. Rotapfel-Verlag Erlenbach. Fr. 1.66.
E. E. Ein nachdenkliches Büchlein, das jedem

Mann in die Hand gegeben werden sollte. In feiner,
weitsichtiger Weise erörtert es die seelischen Beziehun-
gen und Einstellungen zwischen Mann und Frau. Ganz
besonders sollte die jüngere Generation sich diesem
Büchlein widmen. Denn es zerstreut alle Vorurteile
und führt zu einer richtigen Beurteilung von Fragen,
die einem jeden gestellt werden, zudem versteht es

Hanselmann ausgezeichnet, volkstümlich und kurzwei-
lig zu schreiben, so daß jedermann von der ersten
Seite an gefesselt ist. Das Bändchen verdient die wei-
teste Verbreitung.

D h a n G o p al M u k e r d s ch i : Indische
Heimat. Basel, Nr. 174, Verein für Verbreitung
guter Schriften. Preis 56 Rp.

Wir lesen den Namen „Indien" fast täglich in der
Zeitung, können uns aber nur einen schwachen Be-
griff machen von den Menschen und der Natur dieses
riesigen Landes. Hier spricht ein Sohn Indiens zu
uns. Dhan Gopal Mukerdschi hat seine Heimat längst
verlassen; er lebt in Amerika und betrachtet mit der
Liebe des Ausgewanderten die für ihn versunkene
Welt. Menschen, Schicksale, Bräuche, vor allem aber
die großartige Natur und die Tierwelt läßt er uns
schauen. Es berührt uns alles seltsam, und wir spü-

ren, das sind Menschen, die durch die Weite des

Dschungels, durch die Vertrautheit mit dem Leben der

wilden Tiere zu einer besonderen Einstellung gekom-

men sind, Gott, den Mitmenschen zind allen Geschöp-

fen gegenüber. Wir lauschen ergriffen und hingerissen
diesen Erzählungen.

Meinrad Lienert: Das Fähnlein. Zü-
rich Nr. 167. Verein für Verbreitung guter Schriften.
Preis 56 Rp.

Abendglanz der Heldenzeit umstrahlt die entzük-
kende Geschichte „Das Fähnlein" von Meinrad Lie-
nert, das der Verein für Verbreitung guter Schriften
Zürich in seinem soeben erschienenen Augustheft seinen
Lesern darbietet.

Als echter, naturnaher Fabulierer zündet der seit
Gottfried Keller volkstümlichste Schweizerdichter, den

kürzlich die Schweizerische Schillerstiftung mit einem
Ehrengehalt ausgezeichnet hat, auch hier wieder in alle

Tiefen des Menschenherzens, und selbst aus dem Grau
des Alltags läßt er Goldtöne aufschimmern.

Nicht t>as blutrote Fähnlein von Schwhz ist's, um
das es in dieser Geschichte geht, wenn auch die
Haarusmänuer vom Fuß des Mythen darin oie
Hauptrolle spielen. Auch kein zweites Fähnlein der
sieben Aufrechten, obschon die aufrechten Gestalten
nicht fehlen, sondern ein französisches Reiterfähnchen
aus der Hugenottenzeit, das keckes Schwyzer Jung-
blut siegreich nach Hause trägt. Welchen Wirrwarr
das Seidentuch mit der Oriflamme anrichtet, und
welches Glück es endlich stiftet, das wird recht launig
in der Erzählung berichtet. Ein prächtiger Griff des

Meisters, eine Quelle der Freude für Alt und Jungl
Die Geschichte ist ganz besonders auch für die reifere
Schuljugend geeignet.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) SV Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder â Co., Wolfbachstratze 13, Zürich.
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